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Sprung nach vorne – Der Podcast vom Stadtsportbund 
Aachen über Inklusion im Sport(verein) 

 
„Schon viel geschafft aber noch viel mehr 
vor“ 
mit Manuel Beck vom  
DJK Sportverband Köln e.V. 
 

  
 
 
 
I: Hallo und herzlich willkommen zu unserem Podcast vom Stadtsportbund Aachen. 
Heute zu Gast ist unser Referent Manuel Beck vom DJK Sportverband Köln. Schön, 
dass du heute bei uns bist, lieber Manuel.  #00:00:21-6# 
 
B: Hallo Sina und vielen Dank für die Einladung.  #00:00:24-7# 
 
I: Super, schön, dass du da bist. Manuel, ich habe gerade schon gesagt, dass du 
vom DJK-Sportverband aus Köln kommst. Ganz gerne würde ich aber das Wort jetzt 
an dich abgeben. Stell dich doch einfach mal vor. Wo kommst du her, was machst 
du?  #00:00:38-7# 
 
B: Super gerne. Wie bereits gesagt, arbeite ich seit mittlerweile über dreieinhalb 
Jahren für den DJK-Sportverband in Köln. Ich bin dort angestellt als Referent für das 
Thema Inklusion. Bedeutet, dass ich mich zum einen ganz stark mit der Thematik 
beschäftige, wie man Veranstaltungen aus allen Bereichen möglichst barrierefrei 
gestalten kann. Ich habe dafür in den letzten Jahren ein Projekt unter dem Titel 
Veranstaltungen für alle geleitet, das mittlerweile übergegangen ist in die Initiative 
Barrierefrei veranstalten. Und zum anderen habe ich mich die letzten Jahre ganz 
stark mit dem Thema beschäftigt: Wie gelingt es, Sportangebote inklusiver zu 
gestalten und neue Sportangebote inklusiv aufzubauen im Rahmen des Projektes 
Inklusion vor Ort? Man kann sagen, das sind so meine beiden Schwerpunktthemen. 
Genau, ursprünglich habe ich davor gearbeitet beim Deutschen 
Behindertensportverband, habe auch dort schon im Projekt MIA - mehr Inklusion für 
alle zum Thema Inklusion und Sport gearbeitet. Ja, ich bin selbst blind, sprich das 
Thema Inklusion und Sport treibt mich nicht nur beruflich, sondern auch privat mein 
Leben lang schon um. Vielleicht auch ganz gut zu wissen, dass man also die zwei 
Ebenen auch hat.  #00:02:17-9# 
 
I: Genau, du guckst aus einer persönlichen und aus einer Expert*innen-beruflichen 
Rolle drauf. Das finde ich immer eine spannende Kombination. Ja, schön.  
#00:02:27-2# 
 
B: Absolut. Das eine kam irgendwann zum anderen dazu.  #00:02:29-7# 
 
I: Ja, superschön, spannend und was du alles machst und wie viel Engagement du 
auch in deine Projekte steckst. Wir beide haben uns ja tatsächlich auch über das 
MIA-Projekt kennengelernt und seitdem auch immer wieder sehr verbunden. Wir 
treffen uns an den unterschiedlichsten Arbeitskreisen oder Fachtagungen immer 
wieder und ich finde das total schön, dass wir so im Austausch sind, Manuel. Das 
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bereichert einen immer so, wenn man sich dann auch austauschen kann.  #00:02:56-
9# 
 
B: Kann ich nur zurückgeben.  #00:03:00-1# 
 
I: Ja, genau. Du hast jetzt gerade schon ganz viele Projekte angesprochen, die ihr 
auch macht und wo du auch federführend für verantwortlich bist. Da würde ich auch 
im Rahmen unserer Podcast-Folge heute auch drauf eingehen. Zu Beginn wollte ich 
dich aber nochmal so was fragen, was ein bisschen persönlicher auch ist beim 
Thema Sport: Bist du sportlich aktiv und hast du vielleicht auch ein schönstes oder 
prägendstes Sporterlebnis, von dem du gerne berichten kannst?  #00:03:26-1# 
 
B: Ich sage mal, meine intensiven Sportzeiten sind mittlerweile weitestgehend vorbei. 
Aber tatsächlich bin ich mein Leben lang auch im Sport groß geworden. Ich glaube, 
wenn man auf das Thema größte Erfolge und prägendste Ereignisse zurückblickt, 
dann war es, glaube ich, meine Karriere im Blindenfußball. Ich habe über viele Jahre 
selber gespielt. Man muss dazu sagen, dass der Sport ja erst 2006 nach 
Deutschland kam und wir damals auch, insbesondere ich und einige Freunde von 
mir, das Ganze mit angeschoben hatten. Und uns ist es dann auch gelungen, 
tatsächlich 2008 das erste Mal die deutschen Meisterschaften nach Marburg zu 
holen. Ich glaube, dass das so sportlich das Prägendste für mich war. Zum einen aus 
sportlicher Sicht, aber auch wenn man dann so zurückblickt und eigentlich so selbst 
viele Strukturen mit geschaffen hat zu der Zeit, dann hat das schon viel mit einem 
gemacht und war, glaube ich, dann auch so der endgültige Push, um nach dem Abi 
zu sagen: Okay, jetzt studiere ich auch Sportmanagement und gehe das Ganze auch 
beruflich weiter.  #00:04:38-9# 
 
I: Toll, total toll, total spannend. Wie war das eigentlich, Manuel, bei dem 
Blindenfußball? Weil war das inklusiv? Also würdest du sagen, das war schon auch 
gemischt, die Gruppen?  #00:04:50-6# 
 
B: Ich würde, also es ist halt ein schwieriges oder zweischneidiges Thema, finde ich. 
Ich finde es insofern schon inklusiv, als das Blindenfußball ja zum einen sowohl von 
Blinden als auch Sehenden gemeinsam gespielt wird. Sprich, es gibt ja vier 
Feldspieler plus einen sehenden Torwart und einen sogenannten Guide, der hinter 
dem gegnerischen Tor steht und guidet, sprich die Angreifer auch führt verbal. Also 
sprich, es braucht die Kombination aus Menschen mit und ohne Behinderung. Hinzu 
kommt, dass der Sport mittlerweile wirklich überwiegend auch in Vereinen gespielt 
wird, die nicht aus dem klassischen Behindertensport kommen ursprünglich, sondern 
in Anführungsstrichen ganz normale Sportvereine sind. Natürlich muss man auch 
wieder sagen, und das ist ja bei vielen Sportarten so, ist Blindenfußball natürlich 
schon eine spezielle Sportart für Menschen mit Behinderung. Aber ich finde, das 
schließt sich mit Inklusion nicht zwingend aus.  #00:05:57-6# 
 
I: Überhaupt nicht, ja. Also ich erlebe das in der Übungsleiter C-Ausbildung, die ich 
mit meinen Studierenden mache, da versuchen wir ja den Schwerpunkt Inklusion 
auch zu legen und haben wirklich viele Rollstuhl-Sportarten auch drin, aber Axel 
Görgens versucht auch immer so ein bisschen das Thema Goalball, also er sagt 
immer, Goalball ist ja nochmal die abgeschwächte Form davor, wenn ich es richtig im 
Kopf habe, korrigiere mich bitte, wenn es falsch ist.  #00:06:25-3# 
 
B: Ich glaube, da würde jetzt jeder Goalballer an der Stelle wahrscheinlich 
intervenieren. Ja, ich glaube, am Ende des Tages sind es zwei unterschiedliche 
Sportarten. Ich finde es immer schwierig zu sagen, dass eine Sportart die Vorstufe 
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von der anderen ist, oder dass die eine schwieriger ist als vielleicht die andere. Ich 
glaube, alle haben ihre Berechtigung und alle haben ihren Reiz. Im Goalball ist es ja 
sogar noch so, dass ich als Vollsehender unter der Brille komplett auch mitspielen 
darf, wenn ich es richtig im Kopf habe. Ähnlich wie zum Beispiel auch im 
Rollstuhlbasketball, wo es ja auch möglich ist, als Fußgänger mitzuspielen. Das 
unterscheidet es vielleicht ein bisschen auch vom Blindenfußball, wo es eben nur als 
eigene Rolle als Torwart oder so möglich ist. Klar, im Blindenfußball habe ich noch 
so Aspekte mit drin wie Zweikampf und vielleicht ein bisschen mehr Dynamik 
insofern, dass ich mich freier über das Feld bewege. Aber das würde ich jetzt nicht 
sagen, dass es deswegen anspruchsvoller oder weniger anspruchsvoll ist. Ich 
glaube, am Ende des Tages muss jeder für sich entscheiden, was ihm Spaß macht.  
#00:07:33-9# 
 
I: Total. Was ich aber einfach nur erlebt habe, ist, dass die Studierenden das 
unbedingt ausprobieren wollten und das hochspannend fanden, in diesem Prozess. 
Den habe ich ja dann auch beobachtet, weil ich ja auch bei der Übungsleiter C-
Ausbildung mit dabei bin. Und das war wirklich total spannend, was das auch mit den 
Testpersonen so gemacht hat, die das ausprobiert haben und die dann die 
Blindenbrille aufgezogen haben.  #00:08:00-0# 
 
B: Finde ich superwichtig.  #00:08:03-1# 
 
I: Ja, die mussten sich unglaublich auf ihr Gehör konzentrieren und haben ja dadurch 
auch nochmal einen Perspektivwechsel eingenommen.  #00:08:09-2# 
 
B: Genau, das wollte ich gerade ansprechen. Ich bin ein großer, großer Fan vom 
Thema Perspektivwechsel. Nicht, weil ich sage, dass man danach wirklich zu 100 
Prozent weiß, was es bedeutet, nichts zu sehen. Aber man bekommt mal einen 
Eindruck, was möglich ist, wenn man sich vielleicht auch auf andere Sinne fokussiert, 
wenn man vielleicht den fehlenden Sinn über mehr Kommunikation und solche 
Themen ausgleicht. Also ich muss dazu sagen, dass ich jetzt auch seit über zehn 
Jahren schon in unterschiedlichsten Settings Blindenfußball-Workshops, -Seminare 
angeboten habe. Und es ist immer wieder spannend zu sehen, wie man einfach 
Leuten das Thema auf spielerisch-sportliche Weise so näherbringen kann und 
darüber dann auch in den Dialog kommt. Deshalb, ich bin wirklich ein großer Fan von 
dem Thema Perspektivwechsel.  #00:09:06-8# 
 
I: Ja. Jetzt vielleicht so den Übergang zu schaffen von deiner eigenen Sportart zum 
Thema Inklusion generell in unserer Gesellschaft. Ich habe das Gefühl, Manuel, dass 
das Thema Inklusion und Barrierefreiheit sehr oft konnotiert wird mit Menschen, die 
eine körperliche Beeinträchtigung im Sinne einer, also die Rollstuhlfahrende sind. 
Und ich habe ganz oft das Gefühl, Menschen, die sehbeeinträchtigt sind oder 
gehörlos sind oder eine kognitive Beeinträchtigung haben, dass die ganz oft 
vergessen werden beim Begriff Barrierefreiheit, aber auch beim Begriff Inklusion. 
Was ist da deine Wahrnehmung?  #00:09:44-3# 
 
B: Gehe ich absolut mit. Natürlich ist für viele die Person im Rollstuhl vielleicht die 
greifbarste oder das Plakativste. Das versteht auf jeden Fall jeder. Ein klassisches 
Beispiel mit dem Thema Barrierefreiheit ist ja, wie oft erlebe ich es, dass gesagt wird, 
es ist barrierefrei, weil wir haben ja einen schwellenfreien Zugang. Genau. So, ist 
total toll und wichtig, aber da endet die Thematik halt nicht. Und ich glaube auch 
tatsächlich beim Thema Sinnesbeeinträchtigung, das ist das, was direkt danach 
kommt, Blindheit, Sehbehinderung, gehörlos, schwerhörig, kann man auch noch 
vielen vermitteln. Aber sobald es dann in Richtung Lernbeeinträchtigung, kognitive 
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Beeinträchtigung, psychische Erkrankung, insbesondere auch Themen angeht, die 
man vielleicht nicht jedem direkt ansieht /  #00:10:40-5# 
 
I: Genau, die nicht sichtbaren.  #00:10:42-5# 
 
B: / dann wird es dann ganz schnell auch sehr unübersichtlich. Was ich, also ich will 
das vielen gar nicht unbedingt im Negativen auslegen, weil das eine sehe ich, das 
eine kann ich nachvollziehen. Das andere bedarf halt schon einer gewissen, ich sag 
jetzt mal, einer gewissen Form von Verständnis. Und, dass das vielen schwerfällt, 
weil man sich viele Dinge einfach auch nicht vorstellen kann und weil ich da eben 
nicht so einfach diesen Perspektivwechsel machen kann. Also ich kann niemandem 
eine Lernbeeinträchtigung oder eine kognitive Beeinträchtigung so einfach jetzt 
zeigen, indem er selbst erfährt, was ich jetzt halt bei einer körperlichen oder bei einer 
Sinnesbeeinträchtigung schon eher kann. Und das macht, glaube ich, auch schwer, 
aber umso wichtiger, auch an den Themen weiterzuarbeiten.  #00:11:29-5# 
 
I: Total. Gibt es irgendwie so einen Ratschlag oder so eine Idee von dir, die du den 
Vereinen oder Verbänden auch mitgibst, wenn die dich fragen: Was können wir tun, 
um uns da einfach mehr auf den Weg zu machen, um vielleicht auch alle 
Beeinträchtigungsformen in unserer Sportart oder als Verein einfach mit 
abzudecken?  #00:11:55-4# 
 
B: Ich glaube, oftmals ist es ja das Thema, dass sich viele Vereine vieles gar nicht 
vorstellen können. Und viele Vereine vielleicht auch vieles schon tun, was ihnen gar 
nicht so bewusst ist. Und... Ich glaube, dass es gerade, wenn ich jetzt an den Verein 
denke, einfach wichtig ist, vielleicht mal zu gucken: Was mache ich vielleicht bereits 
schon, wie kann ich gewisse Dinge auch sichtbar machen? Und glaube ich, einfach 
sich zu trauen, sich auf den Weg zu machen, auch ohne Angst zu haben, vielleicht 
eine Thematik vielleicht nicht zu 100 Prozent perfekt bespielen zu können, sondern 
vielleicht auch mal irgendwo anzufangen zu gucken: Wen habe ich schon im Verein, 
was ist mir möglich? Aber niemals so mit dem Gedanken reinzugehen, ich muss jetzt 
zwingend meine Bedingungen so gestaltet haben, dass ab morgen alle mitmachen 
können. Das ist die Wunschvorstellung von uns allen, darüber müssen wir nicht 
reden. Aber ich glaube, man muss sich überhaupt mal auf den Weg machen. Und 
dann ergibt sich, glaube ich, vieles auch nacheinander von selbst, weil wie ich schon 
gesagt habe, oftmals ist es wirklich die fehlende Vorstellung, oder ich glaube, viele 
wissen gar nicht, was eigentlich alles möglich ist. Und wenn man das in einem 
Bereich erlebt, dann traut man sich durch so andere Themen auch leichter wieder 
ran.  #00:13:26-6# 
 
I: Hast du recht. Ich würde ganz gerne an der Stelle den Schwenk auch nochmal jetzt 
zu einem deiner großen Projekte schlagen, Veranstaltungen für alle. Du hast ja 
gesagt, du hattest auch einen anderen Titel bekommen. Kannst du mal erzählen, 
was ihr da gemacht habt in dem Projekt? Und vielleicht noch zu deinem Satz davor, 
die provokante Frage von mir. Diese Woche war ja große Veranstaltung in Berlin. 
Jürgen Dusel hat mit vielen Vertreter*innen der Teilhabeförderung und Expert*innen 
darüber geredet. 15 Jahre UN-BAK, wo stehen wir? Und da ist ja auch noch mal 
rausgekommen, okay, gerade beim Thema Barrierefreiheit, es wird echt höchste 
Zeit. Vielleicht passt dein Projekt aber auch wunderbar dazu, dass wir was verändern 
müssen. Erzähl doch einfach mal.  #00:14:14-0# 
 
B: Genau. Ich fange an meinem Projekt an und leite dann über.  #00:14:19-4# 
 
I: Ja, genau.  #00:14:20-7# 
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B: Tatsächlich sind wir vor über drei Jahren mit unseren Projektveranstaltungen für 
alle gestartet und waren damals so an dem Punkt, es gibt einfach viele Menschen, 
die eine Beeinträchtigung haben und gerne an Events teilnehmen, aber aus den 
unterschiedlichsten Gründen ihnen das nicht möglich ist. Von dem Punkt ausgehend 
haben wir dann gemeinsam mit dem Forschungsinstitut für Inklusion durch 
Bewegung und Sport, FIBS, geguckt, wie kann man das verbessern. Dann sind wir 
das Ganze angegangen in einem komplett partizipativen Prozess, haben eigentlich 
zu jeder Zeit Menschen mit Beeinträchtigungen auch versucht mitzunehmen und 
haben daraus verschiedene Tools entwickelt, die in Zukunft helfen sollen, dass 
möglichst alle Menschen an Veranstaltungen teilnehmen können. Das geht vom 
Kriterienkatalog, der aufzeigt, welche Barrieren vielleicht Menschen hindern. Klar, 
ähnliche Angebote gab es auch vorher schon. Wir hatten damals mal geguckt: Wie 
kann man all das, was es schon gibt, bündeln und zu einem großen Katalog 
zusammenfassen? Um dann zu gucken: Wie kann man daraus eine normierte 
Checkliste entwickeln, mit der ich die Veranstaltungen auf Barrierefreiheit prüfen 
kann? Auch da wieder in enger Abstimmung mit Menschen mit Behinderungen, die 
auch ihre Erfahrungen mit eingebracht haben. Und daraus ist eine Checkliste 
entstanden, mit der wir seitdem eben Veranstaltungen auch prüfen. Und ganz 
wichtig, prüfen nicht im Sinne von, du bist durchgefallen, du hast bestanden, sondern 
vielmehr, um aufzuzeigen, was bedeutet Barrierefreiheit einfach, wie vielfältig ist das. 
Und welche Möglichkeiten habe ich, mich auf den Weg zu machen. Weil es uns und 
den ganzen Professoren immer wichtig war Veranstaltende dort abzuholen, wo sie 
gerade stehen und genauso Menschen mit Beeinträchtigungen mitzunehmen. Also 
wir haben die auch entsprechend dann qualifiziert und das Projekt ist eben letztes 
Jahr zu Ende gegangen. Zum Glück haben wir aber auch direkt eine Nachhaltigkeit 
hinbekommen, indem wir dann zum Ende des Projektes auch eine App 
beziehungsweise eine Website haben entwickeln lassen, die sich eben ganz konkret 
an Menschen mit Beeinträchtigungen richtet, die Events suchen, die für sie passen. 
Die sich an Menschen mit Beeinträchtigungen richtet, die Lust haben, uns zu 
unterstützen und an Veranstaltende, die auch Lust haben, uns gemeinsam auf den 
Weg zu machen. Deshalb steht das Ganze auch unter dem Schlagwort Initiative 
barrierefrei veranstalten, weil wir eben der festen Überzeugung sind, dass es eine 
Thematik ist, in der wir uns nur gemeinsam voran bewegen können. Und das führt 
mich, glaube ich, auch zu dem Punkt, den du am Anfang angesprochen hast. Und 
natürlich sind wir auch nach 15 Jahren UN-BRK nicht da, wo, glaube ich, wir beide 
uns das wünschen würden. Da müssen wir, glaube ich, gar nicht drüber diskutieren. 
Und ich glaube schon, dass es an vielen Stellen auch gesetzliche Vorgaben braucht, 
die das Ganze noch wirklich festigen. Aber solange wir die nicht haben, glaube ich, 
ist es wichtig, dass man sich gemeinsam auf den Weg macht und eben nicht 
unbedingt immer nur mit dem Finger auf den anderen zeigt, sondern eher die 
Menschen in den Dialog bringt. Weil das ist auch eine Erfahrung bei uns im Projekt. 
Über diesen Check kommen oftmals Veranstalter überhaupt erst mal konkret mit 
Menschen mit Beeinträchtigungen ins Gespräch. Und dadurch entsteht so oft so oft, 
eine Basis, auf der man weiter agieren kann, weil sich oftmals zeigt, dass es gar 
nicht immer die ganz, ganz großen Maßnahmen sind, die umgesetzt werden 
müssen, sondern oftmals sind es einfach kleinere Themen, die angegangen werden 
können. Ich glaube, die Angst von jedem ist immer direkt dieses: Okay, wir sind nicht 
barrierefrei, weil wir müssen dafür ganz viel umbauen. Das ist sicher eine Ebene.  
#00:18:52-5# 
 
I:  Und wir brauchen viele finanzielle Ressourcen dafür, für die haben wir ja gar nicht. 
Das ist meiner Meinung nach auch oft ein Argument.  #00:18:58-2# 
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B: Genau, was ab einem gewissen Schritt ja auch absolut richtig ist. Nur, bis wir da 
hinkommen, gibt es auch viele kleine Stepps. Oftmals sind es Dinge, die ich 
vielleicht, wie ich meine Publikationen anders gestalten kann. Ich kann die einfacher 
formulieren, ich kann daran arbeiten, dass die einfacher gestaltet sind. Ich kann dann 
meine Online-Informationen ganz viel, meistens kostengünstig ergänzen. Ich kann 
schauen, wie erreiche ich die Zielgruppe überhaupt? Ich kann vor Ort gucken. Wie 
oft erlebe ich es, dass dann vielleicht Menschen nicht sich zurechtfinden, weil die 
Beschilderung einfach verwirrend ist oder manche Dinge gar nicht ausgeschildert 
sind. Und all das sind so kleine Themen, wo ich anpacken kann. Oder oftmals sind 
vielleicht Dinge vorhanden, aber es weiß keiner. Und diese Potenziale erstmal zu 
heben, ist glaube ich ein Riesenthema. Und da muss man auch immer individuell 
gucken, ist das ein kleinerer Verein, der vielleicht ein Sommerfest ein bisschen 
anders gestalten will oder ist das vielleicht ein Profisportverein oder ein großer 
Eventveranstalter. Natürlich musst du immer ein bisschen unterschiedlich drauf 
gucken, aber das Wichtige ist, glaube ich, dass man das gemeinsam tut und auch im 
Dialog. Und deswegen ist für uns auch das Thema barrierefreies Veranstalten mehr, 
ich sage mal, am Ende ist mehr der Weg das Ziel. Einfach sich gemeinsam im 
Prozess zu entwickeln und sich in kleinen Stepps und das, was ich eingangs schon 
mal auch gesagt habe, Für viele ist dann immer so dieses: Ja, okay, dann müssen 
wir jetzt also 100 Prozent barrierefrei sein. Und ich sage ganz ehrlich, 100 Prozent 
barrierefrei, das ist vielleicht jetzt auch eine provokante These, aber aktuell gibt es 
momentan überhaupt gar nichts. Also du wirst nie 100 Prozent erreichen. Das wird 
nicht funktionieren. Du kannst immer nur gucken, dass du es maximal barrierefrei 
gestaltest. Und wenn wir das gemeinsam erreichen, Schritt für Schritt, dann ist schon 
viel getan.  #00:21:06-5# 
 
I: Absolut. Du hast jetzt schon ganz viele Beispiele auch genannt. Für mich wäre jetzt 
nochmal spannend, auch konkret zu fragen: Gibt es ein Beispiel für Menschen mit 
einer Sehbeeinträchtigung, wo du sagst, naja, das ist mit relativ kleinen finanziellen 
Mitteln auch schon umzusetzen? Also wir hatten damals mal überlegt, ob so 
Signalstreifen auf dem Fußboden schon eine Hilfe sein könnten.  #00:21:31-3# 
 
B: Mit Sicherheit, je nach Situation. Oftmals sind es ja gerade mal ein paar 
Menschen mit Sehbehinderung, also sprich Menschen, die noch einen Sehrest 
haben, wenn es zum Beispiel dahin geht, mit vielleicht Signalstreifen anzuzeigen, 
dass da jetzt eine Treppe kommt.  #00:21:47-9# 
 
I: Genau, ja. Weil ich sage mal, ein taktiles Blindenleitsystem, da reden wir natürlich 
über Summen, die ein Verein vielleicht nicht von heute auf morgen auch leisten 
kann. Deswegen ist so ein bisschen die Frage: Okay, wenn wir kein taktiles 
Leitsystem haben, wie können wir die Situation für Menschen mit einer 
Sehbeeinträchtigung denn dennoch besser machen?  #00:22:10-6# 
 
B: Genau, das taktile Blindenleitsystem ist ja eine Kostenfrage, b ist oftmals eine 
bauliche Frage. Dann ist immer die Frage, biete ich das an einem Ort vielleicht nur 
einmal für eine Veranstaltung oder auch dauerhaft? Und ich sage mal, für einen Tag 
sowas zu installieren, ist halt schon enorm aufwendig. Ja, zum Beispiel wir im Projekt 
arbeiten jetzt auch mit einem Anbieter zusammen, der das Ganze in einer digitalen 
Form anbietet, um da eben so diesen baulichen Aspekt zu umgehen. Kurz zur 
Erklärung, funktioniert über Bluetooth-Decans, sodass mir angesagt wird, wenn es 
Informationen gibt, die mich an der Stelle vielleicht betreffen, will ich wissen, was 
kommt da jetzt gerade links oder was bietet der rechts gerade an. Macht es halt ein 
bisschen einfacher als das taktile Leitsystem. Und ansonsten, was du eben gesagt 
hast, da geht es oftmals darum, vielleicht mal darauf zu achten, dass ich vielleicht, 
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wenn ich ein Programm aushänge, dass ich da auf eine ausreichend große 
Schriftgröße achte. Dass ich vielleicht darauf achte, dass die Schrift möglichst 
einfach ist und nicht unbedingt supergut ausschaut, beziehungsweise super fancy ist. 
Sondern eher dann, ich habe einen guten Kontrast und eine gute, einfache Schrift. 
Oder wie du eben sagst, dann mit Signalstreifen zu arbeiten. Das sind ja alles 
Themen, die super einfach umzusetzen sind, wenn man das weiß. Und das ist, 
glaube ich, generell, ob es im Thema Barrierefreiheit, im Thema Inklusion allgemein 
ist. Ich bin der festen Überzeugung, dass es an vielen Stellen gar nicht mal am 
Nichtwillen scheitert. Das mag es auch geben, will ich gar nicht in Abwehr stellen. 
Aber an vielen Stellen fehlt es aber auch an, ich kann mir Dinge nicht vorstellen oder 
ich weiß nicht, wo ich die Information herkriege.  #00:24:05-7# 
 
I: Einfach das Wissensdefizit, was noch da ist.  #00:24:08-4# 
 
B: Ja, einfach so dieses Wissensdefizit. Es ist halt für viele einfach nicht so präsent 
beziehungsweise machen wir uns nichts vor. Und das ist die Veranstaltungsbranche 
genauso wie den Sport an sich. Oftmals ist es halt für so eine allgemeine 
Ansprechperson oder für einen Vorstand oder was auch immer, ist dann oftmals ein 
Thema von vielen. Und wenn ich dann die Informationen nicht so kriege, dass ich 
die, ich sag mal, pragmatisch umsetzen kann, dann geht halt viel auch unter am 
Ende des Tages. Soll auch nicht so sein und ich glaube, da arbeiten wir beide 
intensiv dran. Du mit dem Wegweiser, den ihr in Aachen entwickelt habt oder 
vielleicht mal auch kurze zur Werbung an der Stelle, was ich eben beschrieben habe. 
Informationen zu unserem Projekt findet man auch auf veranstaltungenfüralle.de. Da 
ist das alles nochmal übersichtlich auch dargestellt. Und da auch jederzeit herzlich 
willkommen, uns da auch anzusprechen. Und ich glaube, das ist der Punkt. Aber 
diese Informationen müssen halt auch an die Leute geraten, die sie benötigen. Und 
da ist, glaube ich, oftmals der Punkt, dass so viel noch gar nicht greifbar ist: An wen 
wende ich mich jetzt und was kann ich überhaupt machen?  #00:25:34-3# 
 
I: Nochmal eine Frage für / Du hast in eurem Projekt, das ist eben nochmal so schön 
beschrieben, dass ihr eben auch Experten in eigener Sache qualifiziert habt. Da 
wäre nochmal so die Frage, das heißt, wenn jetzt ein Mensch mit Beeinträchtigung 
sagt, ich möchte auch in diesem Pool gehören oder dazugehören, kann er sich auch 
bei euch melden und nochmal qualifizieren lassen, dass er dann sozusagen entsandt 
wird als Experte, um diese Veranstaltung auch zu prüfen? Ist das noch möglich oder 
ist dieser Teil schon abgeschlossen?  #00:26:07-9# 
 
B: Das ist jederzeit weiterhin möglich. Wir haben zwar jetzt einen Pool an Menschen, 
die für uns tätig sind, aber wie das immer so ist, sind das alles Menschen, die für uns 
gegen eine Aufwandsentschädigung tätig sind. Natürlich wechseln dann auch 
zeitliche Verfügbarkeiten und auch der Bedarf wächst natürlich. Dementsprechend 
sind wir immer weiterhin auf der Suche. Wir planen auch aktuell wieder eine 
Qualifizierungsmaßnahme für Anfang Mai. Sprich, da jeder Zeit auf mich zukommen 
und es ist weiterhin jederzeit die Möglichkeit gegeben, da auch mitzumachen. Das ist 
ein eintägiger Workshop, wo man so ein bisschen die Grundlagen lernt. Und dann 
kann man sich das Ganze so vorstellen, wir gehen quasi in kleinen Teams auf die 
Veranstaltungen. Das sind in der Regel vier Personen. Wir versuchen das so zu 
gestalten, dass das Menschen sind mit unterschiedlichsten Bedarfen, um so ein 
bisschen auch verschiedene Perspektiven abzudecken. Und die arbeiten dann 
einmal die Checkliste durch. Und genau, das ist so das Vorgehen. Also man ist auch 
nie allein unterwegs.  Und da jetzt herzlich willkommen. Ich sage mal, die mittel- bis 
langfristige Vision ist natürlich auch, das Ganze über Köln hinaus zu etablieren. Das 
Projekt war auch auf Nordrhein-Westfalen angelegt und wir führen auch jetzt schon 
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Gespräche, wie es vielleicht gelingen kann, das Ganze auch bundesweit mit 
entsprechenden Partnern umzusetzen.  #00:27:44-8# 
 
I: Super, ganz tolles Projekt. Ja, ich finde das spannend. Und auch, kann man schon 
was dazu sagen, wie sehr das auch angenommen wird und genutzt wird?  
#00:27:57-7# 
 
B: Ja, also ich glaube, wie es immer ist, es braucht gewisse Leuchttürme, um das 
Ganze voranzutreiben. Und aktuell tatsächlich sind es noch meistens eher die 
Großen, die sich schon mit uns gemeinsam auf den Weg machen. Also um mal so 
ein, zwei Beispiele zu nennen. Wir arbeiten schon relativ eng mit der Handball-
Bundesliga zusammen. Ich arbeite tatsächlich sogar mittlerweile mit einem gewissen 
Stundenumfang mit dem Organisationsteam für die UEFA Euro 2024 in Köln. Und so 
gibt es noch ein paar andere große, aber es kommen natürlich auch immer mehr 
kleine dazu, weil man da nicht immer schauen muss: Wie finanziert sich das Ganze 
auch? Aber auch da möchte ich die Angst nehmen. Es gibt Möglichkeiten, da auch 
das Ganze, kostengünstig, beziehungsweise mit entsprechenden Fördermitteln noch 
abzudecken und sich gemeinsam auf den Weg zu machen, da einfach nicht 
scheuen. Einfach den Fakt aufnehmen und wir reden drüber. Ich glaube, es gibt da 
immer, du musst immer an die individuelle Lösung denken, aber die gibt es, und was 
ich vorhin auch schon gesagt habe, du hast es ja auch schön angesprochen, es gibt 
halt viele Möglichkeiten, dann auch nach dem Check, in kleinen Stepps gemeinsam 
zu überlegen: Wie kann ich Dinge ganz konkret verbessern und wie kann ich das 
auch so tun, dass es mich an der Stelle weder personell noch finanziell überfordert?  
#00:29:39-4#  
 
I: Ich finde das spannend, dass du auch gerade sagst, dass gerade im Fußball jetzt 
was passiert. Das ist ja auch umstritten, was da die Stadien- und Barrierefreiheit 
angeht. Zumindest auf jeden Fall auch die Rollstuhlplätze, was ich gelesen habe. 
Und, dass die Stadien danach auch wieder zurückgebaut werden. Also da hoffe ich, 
dass wir uns da auch auf einen nachhaltigeren Weg einlassen können.  #00:30:01-1# 
 
B: Die Problematik ist mir natürlich bekannt. Jetzt muss ich sagen, dass ich eher tätig 
bin im Bereich der Host Cities, also der Gastgeberstadt Köln. Sprich, mein Blick gilt 
eher dem Public Viewing und dem Event wirklich in der Stadt. Was in den Stadien 
passiert, ist tatsächlich eher eine Thematik der UEFA. Und ich sage dazu nur so viel, 
ich glaube, man tut schon sehr viel, gerade mit Blick auf die EURO jetzt im Sommer. 
Aber natürlich muss es der Wunsch sein, dass man auch einen Weg findet, den man 
das Ganze nachhaltig umsetzt.  #00:30:41-4# 
 
I: Auf jeden Fall. Ja, wir lassen das mal so stehen. Ich glaube, sonst driften wir ab. 
Ja, genau. Das ist ja das eine große Projekt, was du gerade beschrieben hast, was 
ich ganz wunderbar finde. Und ich bin ganz sicher, dass ihr da auch viel verbessern 
könnt, anregen könnt und auch sehr nachhaltig seid. Das andere Projekt ist ja das 
Projekt Inklusion vor Ort. Vielleicht kannst du da nochmal so ein bisschen erzählen, 
was es damit auf sich hat.  #00:31:09-4# 
 
B: Ich habe ja eingangs zu unserem Gespräch schon gesagt, dass ich vor meiner 
Zeit bei der DJK im Projekt MIA-mehr Inklusion für alle, des Deutschen Behinderten 
Sportverbands, gearbeitet habe. Wo es damals drum ging in bundesweit zehn 
Modellregionen das Thema Inklusion im und durch Sport voranzubringen. Und als 
sich dann die Möglichkeit ergeben hat, in ein ähnliches Projekt einzusteigen - direkt 
Feuer und Flamme. Weil das Projekt Inklusion vor Ort hatte ähnlich den 
Ausgangspunkt in drei Regionen in Nordrhein-Westfalen, dafür zu sorgen, weitere 
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inklusive Sportangebote auf- und auszubauen. Auch dieses Projekt ist vor knapp drei 
Jahren gestartet. Die drei Regionen waren Kreis Coesfeld bei Münster, das war 
Dortmund und das war der Rhein-Erft-Kreis mit einem gewissen Teil, mit vier Städten 
davon, um so ein bisschen zu gucken, wie es sich auch unterscheidet, sag ich mal, 
in einem eher ländlichen Bereich, im großstädtischen Bereich und im mittleren 
Bereich. Und meine Rolle war in dem Ganzen eben, dass ich als Ansprechpartner für 
Vereine, für Einrichtungen der Eingliederungshilfe, für Verbände et cetera, im Rhein-
Erft-Kreis tätig war, sprich in der Nähe von Köln, wem das vielleicht jetzt gerade nicht 
gesagt. Westlich von Köln, genau. Und dort haben wir uns auch wieder auf den Weg 
gemacht, um eben neue Sportangebote zu schaffen, bestehende Sportangebote 
auszubauen, die bereits aktiven Vereine, Personen, Institutionen im Kreis auch zu 
vernetzen. Das ist auch ganz wichtig, weil auch an der Stelle gilt für mich so immer 
der Appell, man muss sich gemeinsam auf den Weg machen und wirklich nur 
gemeinsam ist es möglich, da auch voranzukommen. Und es braucht aber auch 
Menschen, die sich dem Thema annehmen, beziehungsweise die für das Thema 
auch ein Stück weit stehen. Wir haben dann gegen Ende unseres Projektes zum 
Beispiel auch eine sogenannte Kümmer*innen-Offensive gestartet, um Menschen im 
Verein zu stärken, die vielleicht sowieso schon aktiv sind, oder die Lust haben, sich 
zu engagieren und denen so ein bisschen Rüstung an die Hand zu geben, um sie zu 
Gesichtern für das Thema Inklusion und Sport im Verein auch aufzubauen. Weil ich 
glaube, es wahnsinnig wichtig ist, dass ich als Mensch mit Beeinträchtigungen, aber 
auch als Interessierter an dem Thema weiß, an wen kann ich mich wenden und wo 
ist auch Wissen gebündelt und wer nimmt das Ganze in die Hand. Und das war auch 
so eine Geschichte, die im Projekt tatsächlich auch doch nachhaltig erfolgreich war 
und jetzt auch in vielen Regionen auch über die Kreis- und Stadtsportbünde 
entsprechend weitergeführt wird.  #00:34:34-1# 
 
I: Ist das ehrenamtlich aufgebaut, diese Kümmerer vor Ort?  #00:34:40-0# 
 
B: An der Stelle ist es eine ehrenamtliche Geschichte gewesen, ja.  #00:34:43-0# 
 
I: Wie wird das angenommen? Kannst du irgendwie ein Fazit bislang ziehen, wie das 
Projekt klappt, was vielleicht auch aus den ehrenamtlichen Initiativen schon 
entstanden ist?  #00:34:55-9# 
 
B: Genau, also super unterschiedlich. Ich glaube, man muss auch immer so ehrlich 
sein, dass dann trotzdem auch viele hochmotiviert sind, aber ihnen dann trotzdem 
einfach noch Steine in den Weg gelegt sind, weil es eben in den Vereinen dann auch 
noch das eine oder andere Brett zu bohren gilt. Aber auf der anderen Seite sind aber 
auch ganz konkrete Sachen entstanden. Wir hatten ein Ehepaar, das sich als 
Kümmer*innen zur Verfügung gestellt hat, die zum Beispiel im letzten Jahr eine 
inklusive Fußballmannschaft auf den Weg gebracht haben. Ganz konkret. Das ist so 
ein Beispiel, wo man ganz konkret gesehen hat. Es war ein Ehepaar, die vorher so 
gut wie keinerlei Erfahrung mit dem Thema hatten, sich super unsicher an uns 
gewendet haben, sich dem Projekt angeschlossen haben und nach drei, vier 
Monaten stand eine Mannschaft, die mittlerweile einmal die Woche trainiert und 
regelmäßig auch an Spielen und Turnieren teilnimmt. Und zunehmend wächst. Das 
sind halt so diese greifbaren Beispiele, die auch motivieren.  #00:36:13-6# 
 
I: Total. Wunderbar.  #00:36:16-3# 
 
B: Und dann ist es halt oftmals auch so, für viele werden die auch regelmäßig 
zusammengebracht, zum einen um ihnen weiteres Wissen mit an die Hand zu 
geben. Sprich, wir haben dann mal Experten wie zum Beispiel auch dich mit 
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eingeladen, die so ein bisschen berichtet haben aus ihrer Erfahrung, aber auch 
Personen, die ein bisschen was erzählt haben zum Thema Finanzierung. Also, wie 
kann ich das Ganze auch finanzieren? Und ansonsten war es oftmals auch so, dass 
sich gezeigt hat, wie wichtig auch unter den Leuten, die in dem Thema aktiv sind, wie 
wichtig es ist, dass die sich auch einfach regelmäßig mit ihren Sorgen, Nöten, aber 
auch mit ihren Erfolgen mal zusammenkommen und sich dazu austauschen können. 
Weil so man dann doch oftmals auch auf neue Ideen kommt. Wir haben, Kümmerer 
dabei, die zum Beispiel haben sich jetzt ausbilden lassen, die haben auch einen ÜL-
C-Schein gemacht, selbst Menschen mit, Beeinträchtigung, um dann selbst was 
anbieten zu können, weil sie eben gemerkt haben: Okay ich finde so niemanden und 
das ist schwierig, dann mache ich es halt selber. Oder andere, die vielleicht schon 
sich auf den Weg gemacht haben, aber so nochmal gestärkt wurden in dem, was sie 
tun und da vielleicht neue Ideen auch wieder entwickelt haben. Also wirklich super 
unterschiedlich. Auch hier kleine Werbung am Rande. Die Ergebnisse des ganzen 
Projektes werden wir auch jetzt am 28. April im Deutschen Fußballmuseum in 
Dortmund vorstellen.  #00:38:01-9# 
 
I: Oh, schön.  #00:38:03-0# 
 
B: Herzliche Einladung auch an dich, Sina.  #00:38:05-4# 
 
I: Vielen Dank.  #00:38:06-6# 
 
B: Wo es zum einen darum geht, Ergebnisse vorzustellen, aber auch die zu Wort 
kommen zu lassen, die am Projekt teilgenommen haben, die dann wirklich aus erster 
Hand über ihre Erfahrungen berichten. Und es wird an dem Tag auch 
unterschiedliche Workshops geben, um vieles auch einfach mal auszuprobieren. 
Sodass es, glaube ich, ein sehr bunter Tag werden wird, wo man viel hoffentlich 
mitnehmen kann.  #00:38:33-1# 
 
I: Super, das ist ja eine tolle Veranstaltung, die bevorsteht. Ja, schön. Also ich meine, 
an der Stelle finde ich ja auch sowieso dieses Kümmerer vor Ort erinnert mich ja 
auch ganz stark nochmal an das, was ihr im MIA-Projekt gemacht habt, was aber 
auch in meinem DOSB-Projekt Sport-Inklusionsmanager*innen vor Ort auch passiert 
ist. An der Stelle kämpfe ich schon sehr dafür, weißt du ja auch in der 
Landesarbeitsgemeinschaft Inklusion und Sport und an unterschiedlichsten Stellen, 
wenn ich mit Politikern im Gespräch bin, dass wir unbedingt auf struktureller Ebene 
Fachkraftstellen für Kreis- und Stadtsportbünde brauchen, die eben nochmal so auf 
einer höher gestellten Ebene für die Vereine eben Ansprechpartner da sind. Also das 
ist so ein /  #00:39:18-3# 
 
B: Da weißt du, da hast du meine volle Unterstützung. Das unterschreibe ich zu jeder 
Zeit, an jeder Stelle. Weil es einfach auch wichtig ist, dass ich als Verein verlässlich 
weiß: An wen kann ich mich wenden? Wo kriege ich meine Informationen her? Weil, 
ich glaube, das ist auch eine provokante These, aber ich glaube, es fehlt ganz oft gar 
nicht an der Finanzierung. Also ab einer gewissen Ebene vielleicht schon, aber um 
die ersten Schritte anzugehen, es gibt viele Förderprogramme. Es gibt viele 
Informationen. Es gibt viele Best-Practice-Beispiele. Die Problematik ist nur, es gibt 
meistens niemand, der mich an die Hand nimmt, man den ich mich konkret wenden 
kann und sagen kann: Hey, ich rufe heute Morgen an, habe jetzt eine Frage und 
muss nicht erst suchen, welches Programm ist vielleicht abgelaufen, welches steht 
an, welche Info ist gut, welche ist schlecht. Jemand, der einfach, weil die 
Informationen gebündelt sind, wo ich mich an die nicht verlässlich und auch konstant 
wenden kann. Also natürlich kann der immer die Personen wechseln, aber ich weiß, 
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dass es die Stelle gibt. Und die gibt es heute, die gibt es morgen, die gibt es auch in 
einem Jahr. Und ich muss nicht, nur weil das Programm vielleicht nächste Woche 
ausläuft, mir jetzt irgendwas aus den Fingern saugen, weil ich weiß, in einer Woche 
habe ich ein Problem. Sondern ich kann mich konstant an jemanden wenden. Und 
ich habe ein Gesicht dafür, dass das einfach dafür steht. Und ich glaube, das ist 
sowohl auf struktureller Ebene, auf Verbandsebene als auch auf Vereinsebene 
wichtig. Es braucht einfach klare Ansprechpersonen, sowohl Haupt- als auch 
ehrenamtlich. Und das ist, glaube ich, was mega wichtig ist. Und wenn das gelingt, 
gehen wir, glaube ich, nochmal einen ganz, ganz großen Schritt nach vorne.  
#00:41:01-1# 
 
I: Das erinnert mich so ein bisschen daran, dass das auch ja ein Ziel ist von eurer 
Veranstaltung, also von eurem Projekt Inklusion vor Ort, vom DOSB-Projekt, Sport-
Inklusionsmanager, von so unterschiedlichen, vom MIA-Projekt. Deswegen habe ich 
das gerade nochmal so eingebracht. Also ich glaube, da setzen wir uns ja beide 
auch ein auf politischer und struktureller Ebene, dass wir so als nachhaltiges Ziel, 
dass wir das irgendwie irgendwann erreichen können.  #00:41:26-0# 
 
B: Absolut, absolut. Ich glaube mittlerweile, es ist an vielen Stellen, glaube ich, auch 
mittlerweile hinlänglich belegt.  #00:41:31-5# 
 
I: Ja, ja, absolut.  #00:41:33-4# 
 
B: Das wollte ich jetzt mal ganz provokant behaupten. Jetzt müssen wir halt gucken, 
wie wir das Ganze auch nachhaltig in entsprechende Strukturen überführen.  
#00:41:41-8# 
 
I: Ja, so ist das.  #00:41:42-8# 
 
B: Dann, wenn wir das angehen, ich glaube, dann haben wir auch eine gute Basis 
und dann können wir auch, glaube ich, in fünf bis zehn Jahren nochmal ganz anders 
reden, wie vielleicht jetzt.  #00:41:54-5# 
 
I: Ja, das wäre jetzt auch so ein bisschen meine Frage an dich gewesen. Das hast 
du mir jetzt schon vorweggenommen, so zum Abschluss, Manuel. Also jetzt haben 
wir schon über einen ganz klaren Appell auch an die Politik gesprochen, aber 
vielleicht hast du noch eine Vision oder einen Wunsch, wo du sagst: Ja, das ist 
eigentlich das, wo ich hin will.  #00:42:13-4# 
 
B: Ich glaube, wir müssen dahin, dass das Thema Inklusion nicht mehr so ein On-
Top-Thema ist und toll, wenn es das gibt und toll, wenn es auf einer Veranstaltung 
ein spezielles Angebot gibt und toll, wenn es einen Verein gibt, der sich engagiert, 
sondern wir müssen glaube ich dahin, dass das ein Thema ist, das noch mehr in 
dieses Bewusstsein übergegangen ist. Das ist für jemanden, der eine 
Beeinträchtigung hat, nicht mehr die Frage ist: Wo gibt es das und gibt es das 
vielleicht? Sondern: Okay, ich möchte das und das machen, ich weiß, wo ich 
nachgucken kann, und ich finde etwas. Und das nicht vielleicht zufällig mal in einem 
Jahr in 100 Kilometer Entfernung, sondern das gibt es vielleicht in meinem Umfeld. 
Dass es einfach alles selbstverständlicher wird, dass es auch von Vereinen viel mehr 
gelebt wird, dass es von Verbänden, sei es der Politik, auch noch viel mehr. Und 
dass man einfach erkennt, dass das nichts ist, was nice to have ist, sondern dass wir 
alle merken, dass uns das alles voranbringt. Weil ich glaube, wir können an der 
Stelle alles supergut voneinander lernen. Und sind wir doch mal ehrlich, ob es Sport 
ist, ob es generell Veranstaltungen sind, die machen doch in Vielfalt und in Buntheit 



Seite 12 

viel mehr Spaß, als wenn alle nur in ihrer eigenen Blase unterwegs sind. Und ich 
glaube gerade, um mal den ganz großen Bogen zu schlagen, wenn wir uns alle 
darauf einlassen und wir in Vielfalt vorangehen, ich glaube, das täte vielen Themen 
unserer Zeit aktuell sehr, sehr gut, wenn alle eine gewisse Offenheit hätten und wir 
einfach uns gemeinsam, und das ist wirklich mein Appell, gemeinsam. Ich saget 
niemanden, dass er nicht will oder nicht kann. Aber wir müssen einfach uns 
gemeinsam auf den Weg machen. Und dann können wir, glaube ich, ganz, ganz viel 
erreichen und ganz, ganz viele Dinge auch hoffentlich irgendwann in die Kiste der 
Geschichte legen.  #00:44:33-1# 
 
I: Und in die Normalität einfach überführen.  #00:44:36-2# 
 
B: Absolut.  #00:44:38-0# 
 
I: Ja. Ich würde sagen, wir haben noch viel vor, aber auch schon viel geschafft, oder? 
Also das ist so ein bisschen das Schlusswort, was ich so aus unserem Gespräch 
mitnehme. Ihr habt vor allen Dingen auch viel geschafft, Manuel. Ich finde, die DJK 
ist da auf einem wahnsinnig guten Weg. Ihr habt viele Projekte angestoßen, seid 
unglaublich engagiert. Und ich bin ganz froh, dass ihr das weitermachen werdet und, 
dass wir uns weiterhin austauschen und gemeinsam für dieses Ziel kämpfen.  
#00:45:04-7# 
 
B: Das kann ich auch an der Stelle nur zurückgeben. Es braucht Menschen, auch 
wie dich, die sich auf den Weg machen, die sich engagieren. Und ich glaube, ich 
kann für den DJK sprechen, dass in den Strukturen, da super viel passiert. Und ich 
glaube, dass allgemein sehr viel passiert. Und wie du es gesagt hast, wir haben 
schon einiges geschafft. Und wir stehen, glaube ich, jetzt an einem ganz anderen 
Punkt als vor 20, 30 Jahren. Ich kenne es auch noch anders. Aber wir sind noch 
nicht da, wo wir alle mal stehen wollen. Und ich glaube, es gibt noch viel zu tun. Aber 
noch haben wir Motivation und sind optimistisch. Das wird ja gemeinsam noch ganz, 
ganz viel hinbekommen werden.  #00:45:44-7# 
 
I: Das glaube ich auch. Danke an der Stelle für das großartige Gespräch, lieber 
Manuel.  #00:45:50-1# 
 
B: Super gern. Vielen Dank dir.  #00:45:51-2# 
 
I: Bis ganz bald. Mach's gut. Tschüss.  #00:45:53-7# 
 
B: Jo, ciao.  #00:45:55-4# 


